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führer und Zahlmeiſter benützen 3u wollen; fam dadurch I große
Verlegenheiten. Um ſich aus ihnen herauszuziehen, ſchrieb EL einmal,
ohne Zweifel In gutem Glauben, an Elne fromme Gräfin, ott
habe ihm eingegeben, EL ſolle ſich an ſie wenden, damit ſie ſeine
Ulden bezahle Die Gräfin an  brtete, ſie werde S gewiſs thun,
N Gott auch ihr eingebe, daſs dies Sein Wille ſei Die Eingebung
iſt aber nicht gekommen und der gute Mann blieb In der Klemme.
Der Fehler überſpannten Gottvertrauens, 1e überhaupt 3u weit
getriebener Supernaturalismus hat auch noch die ſchlimme olge,
daſs die Sache Gotte nd die Frömmigkeit bloßgeſtellt wird; die
Leute ſagen, Frömmigkeit ſei Schwindel, Unklugheit oder Dummheit.

oviel über den etzten Fragepunkt. V

ſt die rage des „inwie—
weit“ erledigt, ſo kann die Nachahmung beginnen, Conerete Geſtaltannehmen.

Sollte einem meiner geehrten eſer nach eingehender Be
handlung der drei leitenden Grundſätze der Gedanke gekommen Ein
Wenn all das u berückſichtigen iſt, wird denn da nit ſich
ins Reine kommen, wer Unter den einfachen Chriſten die Heiligen
nachahmen können? ſo ich ihn, 3u erwägen, daſs zwar
jeder Aet richtiger Nachahmung dieſen drei Grundſätzen entſprechen
müſſe, daſs die aber oft der Fall ein könne, ohne daſs auch

an ſie denkt und ange überlegt. Die geſunde Vernunft oder
die Eingebung de heiligen Geiſtes den rommen Chriſten oft
ohne weiteres erkennen, wie EU die Handlung eines Heiligen nach⸗
Ahmen könne. Er hör oder liest von den ſtrengen Faſten des

Franz von Iſſiſi und denkt ſich eute kann ich Im Gaſthau
ein Schöppchen weniger trinken; oder eL hört den reichen Al
moſen des hl Karl Borromäus und nimmt ſich vor, heute einem
Armen ein Zehnkreuzerſtück Iu geben. In gewiſſen, ſchwierigen
Fällen freilich, da wird C nothwendig, obige rundſätze ich vor
üUgen zu ſtellen, M nicht lrre zu gehen In ſolchen Fällen wird
10 überhaupt ganz naturgemäß relſe Ueberlegung eintreten müſſen
und iſt 0 möglich der Rath des Seelenführers einzuholen.

Die Vernunftwiſſenſchaft In ihrer Berechtigung
und ihre Dienſtleiſtungen für den lauben.)

Von Kempf, Pfarrer MN Sommerach (Unterfranken, Bayern.)
Man iſt CeS gewöhnt, Aus kirchenfeindlichem ager die verleum⸗

deriſch Anklage ＋

U hören, die katholiſche Kirche ſei eine „Feindin
der Wiſſer und des culturellen Fortſchrittes.“ Wohl

10 Vgl II. Heft 1890, 330 und Heft
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erachtet PS die Kirche aL ihr Recht nd ihre heilige Pflicht In dem
ihr von Gott übertragenen Amte ſich ihre Unabhängigkeit und alleinige
Zuſtändigkeit 3u wahren und unbefugte Eingriffe der ernunft⸗
wiſſenſchaft abzuwehren. Aber ber ſich ſeine eigene Competenz wahrt,
greift darum noch nicht ſtörend und verletzend In fremdes Recht  S·

rei—gebiet ein, ſowenig als ein politiſches Gemeinweſen, das ſeine
heit und Unabhängigkeit ſchützt, damit die rechtliche Selbſtändigkeit
einer anderen ſtaatlichen Gemeinſchaft beeinträchtigt. So ieg 68
auch der Kirche weit ferne, die Vernun

iſſenſcha In ihrem
Rechte 3u kränken, ihre Bedeutung Un Verdienſte V ver  2
kennen, oder die Dienſtleiſtungen gering anzuſchlagen, welche der
Glaube von ihr 3u empfangen hat Die Kirche huldigt keineswegs
einem exceſſiven Supernaturalismus, Ute der ſogenannte Traditio
nalismus, noch viel weniger aber erkennt ſie un der Vernunftwiſſen—
ſchaft ein „Teufelswerk“, wie ehedem die Männer der Reformation.
Eine Auffaſſung würde nicht bloß nit den wiederholten laren
Ausſprüchen und Kundgebungen des kirchlichen Lehramtes, ſondern
auch mit der ganzen geſchichtlichen Vergangenheit derI In grellem
Widerſpruch ſtehen Wir werden auf dieſen Gegenſtand noch zurück⸗
kommen, daſs Kunſt und Wiſſenſchaft allzeit an der katholiſchen
Kirche eine Gönnerin und Freundin gefunden hat Auf dieſe That
ſache weist darum auch das Vatieanum hin mit den Worten
SE6SS III Cap IV „Tantum abest. Ut CClesia humanarum
artium t disciplinarum CUurae Obsistat. Ut hane multis modis
juvet t promoveat.“ Da Vaticanum 11 des weiteren von der
Wiſſenſchaft mit der größten ochachtung. Die IL hat vor der
echten iſſenſchaft, die ehrli nd redlich nach Wahrheit forſcht
keine Furcht; denn die Wahrheit führt nicht der
ſondern 3u ihr hin. ES kann der Kirche nuur erwünſcht ſein,
die Wiſſen neue Erweiſe und Stützen der Wahrheit erbringt,
ſie dient 10 damit ott und dem öchſten Endziel der Menſchheit
ieſe hohe Aufgabe der Wiſſenſchaft wird vom Vaticanum voll e·
würdigt; eS ſagt „Non nim Commoda a 118 ad hominum
VItam dimanantia aut 1ghorat aut. Espicit, ateétur immo. EasS.
quemadmodum N 10e0 Sdientiarum Iomino Drofeèctae sunt, ita.
81 recte pertractantur. A0 Deum. juvante ejus gratia. berducere.“
Hat 10 doch ſchon manchen ehrlichen und wahrheitsliebenden Forſcher
die Wiſſenſchaft ott ud zur Kirche geführt Bezeugt Uuns nicht
auch die Erfahrung, daſs ein nach wiſſenſchaftlicher Erkenntnis ſtreb⸗
ames Geſchlecht eine größere Befähigung und Würdigkeit für die
Annahme der göttlichen Heilswahrheiten beſitze, als ein in Stumpf⸗
ſinn und Gedankenloſigkeit dahinlebendes, vorausgeſetzt, daſs uſtkein ſittliches Hindernis im Wege ſteht? Das Coneil wei alſo recht
b den großen Nutzen und den orthei 3u chätzen, den die
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iſſenſcha für da irdiſche

ann und ſoll.
ud ewige Wohl der Menſchheit haben

Ebenſowenig iſt S aber Quch gewillt, der Wiſſenſchaft in
ihrer berechtigten Selbſtändigkeit und Unabhängigkeit
3u nahe 3u reten Das Vaticanum proſcribirt die falſche Frei—
heit der Wiſſenſ bekennt aber, daſ

8 ES für die Vernunftwiſſen—
90 ein eigenes Erkenntnisprineip gibt, dem ein eigen⸗
thümliches Wiſſensgebiet zuſteht; auf dieſem hat ſie ſelbſtändig zu
valten, mit der Einſchränkung, keine dem Glauben widerſtreiten⸗
den Irrthümer al wiſſenſchaftlich Reſultate feſthalten dürfen.
Die Vernunftwiſſenſchaft geh von ihren eigenen Principien aus und
erfor auf Grund derſelben die Wahrheit nach ihrer eigenen Me
thode In dieſem Sinne können Utr ſagen, daſs die Wiſſenſchaft

U 8 — N 1 iſt und ſein Oll Da Vaticanum ſpricht ich
ierüber alſo Qus „Nec SallE IPSA vetat, 116E hujusmodi dis-
Ciplinae 11 SU mhbitu Dropriis Utantur principiis 6t
methodo; 86d justam haneé bertatem 8OSsCen8. SedulO cavet,
16E divinae dectrinae repugnando ErroOrEes 111 8 suscipiant, Aut
Hines Droprios transgressae. E sunt fidei. CCupent 6 EI.
Urben ＋*

chon alle ChreWährend ſo die Kirche der Wiſſenſchaft an ich f
und Hochachtung zollt und ihre berechtigte Freiheit nd Autonomie
in den Grenzen ihres Rechtsgebietes nicht angetaſtet ſehen will, e

9⁰ ſie noch nehr ihren Wert und ihre Würde dadurch, daſs ſie
die Wiſſenſchaft 3u den wichtigſten Dienſtleiſtungen für die
GU aub ns 1f ſen — ch heranzieht. Selbſt im eigenen Haus ver—
ſchlie die I der Vernunft nicht die Thüre, ſondern betraut ſie
mit den ehrenvollſten Arbeiten. Sowie das übernatürliche Gnadenleben
auf dem natürlichen Leben ich aufbaut, ＋

E

E vorausſetzt und I
ſeiner Thätigkeit nicht aufhebt, ſondern Crede und vervollkommnet,
E ſetzt auch der Glaube die Vernunftthätigkeit des enſchen voraus,
knüpft an ſie An, vernichtet ſie NI ſondern adelt und ſtellt ſie In
den Dienſt eines höheren Reiches der ahrheit, al ihr von Natur
Aus zukommt. Allerdings kann und darf ſich hier die Vernunft nicht
al Herrin omina betrachten und gerieren, ſondern als Dienerin
(ancilla), E  E ihre und Fähigkeiten der Erkenntnis und
wiſſenſchaftlichen Entwicklung der Glaubenswahrheiten ur Ver-
fügung Iu ſtellen hat Das Verhältnis der Vernunft zur Glaubens—
wiſſenſchaft iſt darum eln weſentlich anderes als jenes zur profanen
Wiſſenſchaft. Bei dieſer iſt die Vernunft ſelbſtändig, geht ihren
Principien QAus nd gebiert auf Grund derſelben durch ſchluſsfolgernde
Thätigkeit die iſſenſchaftliche ahrheit. In der Wiſſenſchaft des
Glauben. aber darf ſich die Vernunft nicht mit derſelben Eigen
mächtigkeit bewegen; das Qterta ihrer Thätigkeit die Wahr
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heiten de Glaubens ſind ihr gegeben und von außen vorgelegt, eS
te ihr nicht Iu, dieſelben erſt auf dem Weg einer vernünftigenBeweisführung finden 3u vollen Sie hat hier Uuluu die Aufgabeeines dienenden Organes oder Werkzeuges, Uum dem Glauben die
Wege bereiten, den Glaubensinhalt durch Anwendung der natür—
lichen Begriffe 5 Verſtändnis zu bringen, denſelben ſyſtematiſchwiſſenſchaftlich zu ordnen, die ſcheinbaren Widerſprüche die
Vernunft und Erfahrung 3u beleuchten ud zurückzuweiſen, und
endlich auch im Lichte C5 Glaubens erleuchtet und erhoben mittels

theologiſchen Speculation Ern wenn auch immerhin noch dunkles
und unvollkommenes Verſtändnis des Geheimniſſes 3u gewinnen.Nach Thomas (Supra BOeth init.) iſt die Aufgabe der Vernunftvornehmlich eine dreifache: „Pripliciter 1 SACTd doctrina PhilosophiaUbl bossumus. Primo A0 demonstranda E gquae sunt Draeambula
fidei. ꝗguae necessaria 8Sun 1 fidei scientla. 6t ꝗguae Ratu—
ralibus rationibus de 1De0 Drobantur. Ut 6ln ES8SE. GUIIIX 6886

6t. hujusmodi VGI de IDeo vel de Creaturis 11 DhilosophiaProbata. guae fides supponit.“ Hiernach hat alſo die Vernunftzuerſt die wichtige Aufgabe, dem Glauben näher oder entfernter die
Wege 3u bereiten, ihn möglich 3u machen, indem ſie die Thatſacheeiner göttlichen Offenbarung un terſucht und beweist und
den enſchen durch die Mmotiva Credibihtatis mnter Beiſtand der
göttlichen Gnade In das Heiligthum des Glaubens hineingeleitet.De  2 weitern hat ſie dann den ehrenvollen eruf, die Fundamente und Unterlagen des Glaubens feſter und
erſchütterlicher machen 3Uu helfen Die geſchie indem ſie fürjene Fundamentalwahrheiten, welche, bie die Lehre ott und
Unſterblichkeit die Vorausſetzung alle  S  8 Glaubens ilden und
nicht bloß Glaubens-⸗, ſondern auch Vernunftwahrheiten ſind, un  —  —
anfechtbare Vernunftbeweiſe erbringt d U der gläubigen Ueber
3  19 auch Iu der Vernunfterkenntnis neue Stützpunkte bietet
In dieſem Sinne ſprich ſich auch das Vaticanum aus „NeéqueSOlum fides 6t. ratIi0 luter 86 dissidere Unhquanl possunt. 860

mutuam 8151 ferunt. UIII receta ratio 1dei fundamenta demon-
jusque umine I1Ilustrata IETUIII divinarum SGientiam XCOlat.
Die zweite Aufgabe der Vernunft bezeichnet Thomas alſo„Secundo ad notificandum Pel aliquas Similitudines E  7 guae

Unt 81 SiéEut Augustinus III libr  — de trinitaté Utitur multis
similitudinibus ad manifestandam trinitatem.“ Dem onform lehrtauch da Vatieanum 77 ratio quidem. fide I1Iustrata. dum
Dle. S0brie. 6t Sedulo quaerit. aliquam. 1DeO dante. mysteriorumintelligentiam Ealhque fruétuosissimam assequitur. tum .

naturaliter Cognoscéit. ahalogia. tum X mysteriorum IPSOrum
7 Ihter t CUIII NE hominis Ultimo.“

Linzer „Theol. prakt Quartalſchrift“. 1890, III
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Es iſt alſo eln recht fruchtbares und ausgiebiges Ver
ſtändnis der Geheimniſſe durch die Vernun möglich, indem
ſie heils nach der Analogie der natürlichen ahrheit, theils durch
Darlegung des Zuſammenhangs der Dogmen Unter ich nd dem
letzten Endziel aller inge immer tiefer In den geheimnisvollen Born
himmliſcher Weisheit hinabzuſteigen Sowie der Aſtronom
ich forſchend nd beobachtend in die unermeſsliche Tiefe des Sternen⸗
himmels verſenkt, und ſeinem beobachtenden Auge immer wieder neue
ungeahnte Wunder der Schöpfung ſich aufthun, ohne jemals ſagen
3u können, daſs ELr jetzt da große Weltall Ai ſeinem ganzen Um⸗
ang mit allen ſeinen rräften, Eſetzen und Einrichtungen vollſtändig
durchſchaue und begreife: 0 auch die menſchliche Vernunft
hineinzuſchauen In die ungemeſſene Tiefe des Geheimniſſes, und ets
werden ſich dem gläubigen Forſcher mit demüthig⸗frommem Sinn
ueue Atze himmliſcher EI  X  eit, Funder des liebe  2 und
erbarmungsvollen Heilswerkes unſerer Erlöſung enthüllen; aber nie
wird die Vernunft dahin gelangen, daſs ſie ſagen kann, ſie habe
jetzt die übernatürliche Heilsſchöpfung der göttlichen Liebe nach ihrer
unmeſsbaren Tiefe und Breite durchſchaut, oder ſie vermöge
dieſelbe nun gleich einer Vernunftwahrheit In ihrer Urſache ud In
ihrem eſen vollſtändig 3u begreifen. Demgemäß ſagt das ati
Canum weiter „Nunquam AmMmen donea redditur ad Per
Cipienda instar veritatum. guae proprium ipsius Objectum 01-
Stituunt, Iivina enim mysteria Suapte nhatura intellectum Creatum
816 éExcedunt. Ut tiam revelatione radita t fſide Suscepta. Ipsius
tamen fidei VéElamine COntecta t quasi caligine Obvoluta maneant.
quamdiu II nae Vita mortali perégrinamur VI LDomino: pel Hdem
6nim ambulamus t DEeI Speciem. (2 OOr 5 70 Das
el alſo ein gewiſſes Verſtändnis des Geheimniſſes iſt
NnS möglich, und ES oll dieſes auch nach der Mahnung des
poſtels, wachſen in der Erkenntnis Gottes, und nach dem be
kannten Satz des Anſelmus: „Hides Jquaerens intellectum“. durch
Studium, Betrachtung und myſtiſches Schauen mehr vervoll—
ſtändigt werden; aber, wie wiwr chon früher dargethan aben, die
Glaubenswahrheiten werden nie reine Vernunftwahrheiten werden,
ſie werden Iu ihrem „Daſs“ nd „Wie“ für unſer Erkenntnisver—
mögen 2 ein gewiſſes geheimnisvolles Dunkel behalten.

Es erübrigt un an dieſer Stelle noch, zur Ergänzung und
Vervollſtändigung (S ereits Geſagten die der Vernunft auf dem
6  6 des Glaubens übertragene Arbeit etwas ſpecificieren und
Iun ihren Einzelnheiten beleuchten. Vor allem hat die Vernunft
dem Glauben die Aus den natürlichen Dingen abſtrahirten
Begriffe und Vorſtellungen 3uLl Verfügung 3 ſtellen.

pri Iu uns In der Sprache des Menſchen, und wir Menſchen
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vermögen das von ott Mitgetheilte mit den Aus den natür⸗
en Dingen abgeleiteten Begriffen und Vorſtellungen geiſtig auf⸗
zunehmen und Iu verſtehen. Wollen wir beiſpielshalber das Geheimnis
der Trinität richtig Tfaſſen, ſo müſſen ir über die ontologiſchen
Begriffe von „Natur“ und 57• Perſon ein klare Verſtändnis haben.
Dieſe ontologiſchen Begriffe ſind aber nicht Gegenſtand göttlicher
Offenbarung, bwohl nicht zu leugnen iſt, daſs auch die Offenbarung
auf ſie elbſt ein zellere Licht wir Dieſe Begriffe müſſen ich im
Menſchen vermöge ſeiner vernünftigen Thätigkeit ſchon vorfinden;
die Glaubenswiſſenſchaft nimmt ſie aber für ſich in Anſpruch und
bedarf ihrer, Um damit eine richtige Auffaſſung und Vorſtellung des
Geoffenbarten 3u gewinnen. Darum haben Qu die hh Kirchenväter
keinen an genommen, die vorchriſtliche griechiſche Philoſophie eine
Vorſchule der Wiſſenſcha des Glaubens zu nennen; und die großen
Lehrer der Theologie im Mittelalter haben unbedenklich von der
Ontologie de Ariſtoteles 5 Nutzen der chri  N Wiſſenſchaft den
ausgiebigſten Gebrauch gemacht. wird ſich 10 auch jeder, der be⸗
rufen iſt, dem Volke die Wahrheiten de Glaubens zu ehren und ver—
ſtändlich 3u machen, der Wahrnehmung nicht entſchlagen können, wie
viel leichter eine Im Denken und Vorſtellen geübte Zuhörerſchaft ſich
eine richtige Erkenntnis der Heilswahrheiten anzueignen vermag, als
eS da der Fall iſt, wo teſe Vorbildung mangelt.

Ferner iſt (8 Sache der Vernunft, ihre0 im Dienſte der
geoffenbarten Wahrheit dadurch 3u verwerten, daſs ſie die Dogmen
In einen wiſſenſchaftlichen Zuſammenhang bringt, ihre
Harmonie ud Wechſelbeziehung und ihre Begründung In
Schrift Uund 1 darthut, desgleichen auch eine Ein⸗
icht erſchafft In ihre Convenienz, Angemeſſenheit und
Unter gewiſſer Vorausſetzung auch Vernunftmäßigkeit im Hinblick
auf da übernatürliche Endziel des Menſchen Auch ommt CS ihr
zu, jene Wahrheiten abzuleiten, welche ſich durch natürliche
Schluſsfolgerung al F olgeſätze (Conelusiones theéologicae)
aus den Dogmen ergeben.

Daſs und inwieweit endlich die Vernunft C8 darf, durch
Speeulation 3un vernunftgemäßen Erkenntnis 68
Geheimniſſes vorzudringen, iſt ereits rüher gezeigt worden; aber
auch da Vaticanum erkennt der Vernunft dieſen ſchönen Beruf zu,
10 ordert ſogar ihr 5  t idei umine 1Hustrata III divi—

Scientiam CXxCOlat.“
Als dritte Hauptthätigkeit der Vernunft zugunſten des Glaubens

haben wir nach Thomas die apologetiſche zu verzeichnen.
präciſiert ieſelbe alſo 5 resistendum his. guae COntra fidem
dicuntur. Sive Ostéendendo 6886 falsa. Sive Ostendendo 6886

neécessaria.“ Hier iſt der Vernunftwiſſenſchaft im Dienſte des Qu⸗
38*



588

bens ern weites Feld der Thätigkeit angewieſen. Sie hat nicht
nachzuweiſen, daſs die Dogmen mit der geſunden Vernunft
In keinem Widerſpruch ſtehen, ſie hat auch die zahlreichen Ein⸗
würfe und Angriffe abzuweiſen, welche Aus Aſt allen Ge
bieten de wiſſenſchaftlichen und prakti  en Lebens gegen die Kirche,
ihre Lehren und In

uſtitutionen erhoben werden. Dieſe apologetiſche
Thätigkeit erweist ſich zumal Iu der Jetztzeit umſo nothwendiger und
heilſamer, 1e mehr eln der Kirche und dem Chriſtenthum feindlicher
Zeitgeiſt Uunter dem Scheine der Wiſſenſchaftli

—

— den Glauben be
ampft und die kirchliche L  hr  2 und Heilsthätigkeit als den Cultur
fortſchritten der naturgemäßigen Entwicklung einer vernünftigen
Lehens— und Geſellſchaftsordnung hinderlich und ſchädlich anfeindet
und verläſtert. Dem Apologeten rwächſt E Iu unſerer Zeit nicht

eine ſehr wichtige, ſondern auch ſehr ſchwierige Aufgabe. Er
muſs,

—

8 Dte in der Wiſſenſcha XY Heils, E auch Iu den weltlichen
Wiſſenſchaften wohl 3u Haus ſein, der alſchen Wiſſenſch auf
ihren Irrwegen nachgehen, ihre unrichtigen Annahmen und Behaup⸗
tungen rn  entkräften, ihre Trugſchlüſſe enthüllen und ſie ſo mit ihren
eigenen Waffen ſchlagen 3u können. Dieſe Aufgabe iſt ſo vielumfaſſend,
daſs ſie ohne Arbeitstheilung wohl die Leiſtungsfähigkeit auch 8
begabteſten Mannes überſteigt.

So hat gewiſs die Vernunft keine Urſache, darüber Beſchwerde
3u führen, daſ die Kirche ſie tiefmütterlich behandle ud ihr keine
Gelegenheit biete, ihre Kräfte 3u üben. Die IL fordert Iu Qus  2  —
giebigſter Weiſe ihre Dienſte und nimmt ihre ganze Leiſtungs⸗
fähigkeit Aund Schärfe für die Vertheidigung und da
Verſtändnis der chriſtlichen Wahrheit Iu Anſpru
Nur kann und ſoll ſie auf inem ſo heiligen, der menſchlichen Macht⸗
ſphäre überhobenen Gebiete keine Rechte und Freiheiten begehren,
die ihr nicht gebüren, ſoll ihrer dienenden Stellung eingedenk bleihen
und nicht da herrſchen wollen, ſie berufen iſt, unterthänig 3U
ſein leſe untergeordnete Stellung iſt aber für ſie nicht
niedrigend oder entehrend, ſondern ruhm⸗ und verdienſt⸗
bll Während die Vernunft im Dienſte der weltlichen Wiſſenſchaft

3u Oft der Lüge nd Leidenſchaft ſich gefügig erweist, ſich zur
feilen Dirne menſchlichen Hochmuthes und ſinnlicher Luſt herabwürdigt
und Unheil und Verderben der Menſchen thätig iſt, ſteht
hier die Vernunft Im tlen  e des Allerhöchſten, entlarvt
die Lüge und den Irrthum, der Wahrheit um Sieg, vertheidigt
da Recht und Am da Unrecht und Qrbette Am wahren,
unſterblichen 0 der Menſchheit Was kann aber der Vernunft⸗
wiſſenſ mehr Verdienſt nd Ehre eintragen, als ern ſolch edles
und heilbringendes Schaffen und Wirken? Erfüllt von dieſer Hoch⸗
achtung und Wertſchätzung wahrer Wiſſenſcha hat deshalb da jetzt
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glorreich 9 ere ud Ob erh aMu pt un heil Kirche wiederholt
Veranlaſſung genommen insbeſonders den Prieſtern der Kirche das
eifrige Studium der Wei

enſchaften eindringlich ans Herz
3u legen. Möge die Mahnung Unſeres ſo erleuchteten oberſten Lehrers
der ahrhei reiche Erfolge erzielen!

Die Yerehrung der Maria Magdalena (2 li
Im chriſtlichen

bn Vicar Dr Sam ſon Iu Darfeld (Weſtfalen)
Der Beweis für die allgemeine und große Verehrung, welche

die Maria Magdalena von altersher Iu der Kirche gefunden
hat, liegt II der atſache, daſ ihr Gedenktag früher ern gebotener
etertag wurden wiederholt Kirchen unter threr Anrufung
geweiht; ſo hatte die alte Erzdiöceſe Köln 11 MagdalenenKirchen.
Die Wahl der Maria Magdalena als Kirchenpatronin hat E·
wöhnlich ene Iu der Nachbarſchaft beſtehende, dem Johannes
Evangeliſta geweihte V  e zur Vorausſetzung; da  U Patrocinium de
hl Johannes iſt nämlich dem der Maria Magdalena enge ver⸗
vandt Beide ind bibliſche Heilige beide ſtanden dem Heilande
während ſeines Erdenwandels M beſonderer Elſe nahe beide
nächſte Zeugen ſeines Tode  S nd ſeiner Auferſtehung; und ꝗ

N
hannes das Vorbild der Liebe ſo iſt Maria Magdalena für
alle Zeiten das Muſter der büßenden Liebe geworden Da Maria
Magdalena nich 3u den Martyrern 30 denen gewöhnlich die
älteſten Kirchen geweiht wurden ſo darf man vorausſetzen daſs ſich
bei den Urſprünglichen Kirchen ihr Patrocinium nicht nde 0
waren chon der älteſten Zeit Ote Tibus und Kam nach
gewieſen haben die Kapellen Iu denen aAm Gründonnerstage die
Ceremonie der Fußwaſchung vorgenommen wurde häufig der eiligen
Maria Magdalena geweiht Dieſelbe var Patronin des uralten
Bürger⸗Hoſpitales 3u Münſter welches die älteſte kirchliche Anſtalt
dieſer Stadt geweſen ſein Oll Eine Magdalenen Kapelle beim atrocli⸗
Dome be aus dem Jahrhunderte wurde „Fußabwaſchungs⸗-
Kapelle“ genannt. Sinnig und ſchön dieſer Gebrauch der Alten,
jene Kapellen, Iu denen die Ceremonie der Fußwachung, das o
genannte mandatum on der QAbet geſungenen Antiphon „LOVUIII
mandatum“ ſo genann vorgenommen wurde, der Maria Mag  —
alena 5 weihen. lag 10 auch nahe, als Patronin der Fuß
waſchungs⸗en diejenige Heilige auszuwählen, welche die Füße
des Herrn mit ihren ränen benetzte und mit ihren Haaren rocknete,


